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Bleiben gegen Bares
Mit Einbürgerungen wurde der Staatshaushalt saniert

GAMPRIN – Wie Einbürgerungen 
bis 1955 Staats- und Gemeinde-
kassen füllten, beleuchtete im drit-
ten Vortrag der Reihe des Liechten-
stein-Instituts «Wer gehört dazu? 
Liechtensteins Umgang mit Frem-
den im 19. und 20. Jahrhundert» 
gestern Nicole Schwalbach.

• Reinhard Peter

Von 1920 bis 1955 praktizierte das 
Fürstentum Liechtenstein zur Sa-
nierung seines Staatshaushaltes und 
für den Unterhalt seiner Gemein-
den das Instrument der sogenann-
ten Finanzeinbürgerungen. Sol-
vente Ausländer konnten sich mit-
tels eines speziellen Einbürgerungs-
verfahrens in das liechtensteinische 
Bürgerrecht einkaufen, ohne je in 
Liechtenstein selbst Wohnsitz ge-
nommen zu haben oder durch ande-
re Beziehungen mit dem Land ver-
bunden zu sein.

Sanierungsbeitrag
Im Mehrzwecksaal des Vereins-

hauses in Gamprin erläuterte die 
Historikerin Nicole Schwalbach, 
Mitarbeiterin des Projektes «Ein-
bürgerungsnormen und Einbürge-
rungspraxis in Liechtenstein vom 
19. bis ins 21. Jahrhundert», wie 
diese Naturalisation zu einem nicht 
unwesentlichen Wirtschaftsfaktor 
geworden war. Schwalbach nannte 
fünf Phasen mit unterschiedlichen  
Entwicklungen, an deren Beginn 

Adlige und Grossindustrielle aus 
der Donaumonarchie und dem 
Deutsch Reich standen, die infolge 
politischer Wirren Angst um ihr 
Vermögen hatten oder ihre Adels-
titel behalten wollten. So berappte 
ein Herr von Waldthausen im Jah-
re 1928 die Summe von 250 000 
Franken, zuvor hatte schon ein 
deutscher Landsmann namens 
Schneider seine Einbürgerung mit 
265 000 Franken erkauft. Poli-
tischen Disput gab es dann in der 

Nazizeit, ob man auch jüdisches 
Vermögen aufnehmen sollte oder 
nicht, wobei damals schon Druck 
aus Berlin ausgeübt wurde, dies zu 
unterlassen. Während des Krieges 
waren Einbürgerungen durch 
starken Druck und Einflussnahme 
durch die Schweiz gekennzeich-
net, rund 75 Einbürgerungsge-
suche wurden gestellt.

Bis 1950 nahmen die Finanzein-
bürgerungen wieder zu. Die Staats-
affäre um Friedrich Nottebohm, 

der gegen Zahlung eingebürgert 
wurden, während des Krieges zu-
rück nach Guatemala ging, von 
den Amerikanern inhaftiert, dann 
freigelassen und nach Liechten-
stein zurückgekehrt war, brachte 
1955 das «Aus» für Finanzeinbür-
gerungen. Liechtenstein zog er-
folglos gegen Guatemala vor Ge-
richt, um das durch internationale 
Gesetze eingezogene Vermögen 
des inzwischen staatenlosen Not-
tebohm wieder zu erstreiten.

Hielt einen Vortrag über Finanzeinbürgerungen in Liechtenstein von 1920 bis 1955: Nicole Schwalbach.
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Haushalt leicht gemacht
SCHAAN – Der Kurs vermittelt Tipps und 
Tricks, mit denen im Haushalt täglich Zeit, 
Energie und Geld eingespart werden kön-
nen. Die Teilnehmenden lernen, ihre Arbeit 
optimal zu planen und gewinnen so mehr 
Zeit für sich. Folgende Themen werden be-
handelt: Optimales Zeitmanagement, keine 
Chance dem Putzteufel, Menü- und Ein-
kaufslisten, Finanzplanung – wo bleibt das 
Haushaltsgeld, Hilfe im Alltag durch den 
Einsatz moderner Maschinen usw. Der Kurs 
205 wird von Elisabeth Vandea, Dozentin 
und Mutter von drei Kindern, geleitet und 
findet am Mittwoch, den 23. Februar, von 18 
bis 22 Uhr im  Seminarzentrum Stein Eger-
ta in Schaan statt. Mit Voranmeldung. Aus-
kunft und Anmeldung: Tel. 232 48 22 oder 
per E-Mail an info@steinegerta.li. (pd)

ABEND-WORKSHOP

Herzliche Glückwünsche
unseren Jubilarinnen
Wir gratulieren recht herzlich zum Geburts-
tag und wünschen weiterhin alles Gute und 
Gottes Segen.

Heute Mittwoch
Agnes OSPELT, Hintergass 19, Vaduz, 
zum 84. Geburtstag

Maria SELE, Untere Gschindstrasse 41, 
Triesenberg, zum 83. Geburtstag

PERSÖNLICH

Notfallnummer Liechtenstein 230 30 30 
Spital Vaduz 235 44 11
Spital Grabs 081 / 772 51 11
Spital Walenstadt 081 / 736 11 11

ÄRZTE IM DIENST

Referat: «Zauberstab»
der Batak aus Nordsumatra
BALZERS – Anne-Rose Pachner referiert 
auf Einladung des Stefanus Liechtenstein 
über den «Zauberstab» der Batak aus Nord-
sumatra, ein Objekt im Spannungsfeld von 
traditioneller Religion und Christentum. 
Der Vortrag findet morgen Donnerstag, den 
17. Februar, um 19.30 Uhr im Haus Guten-
berg in Balzers statt. Der «tunggalpanalu-
an» – der Zauberstab – hatte in der traditio-
nellen Gesellschaft der Batak einen hohen 
Stellenwert. Mit dem Beginn der Christiani-
sierung durch Missionare der Vereinten 
Evangelischen Mission Wuppertal verlor er 
an Bedeutung, wurde verschenkt, verkauft 
oder verbrannt. Einige wenige Stücke mö-
gen noch in verschiedenen Familien existie-
ren. Die meisten Zauberstäbe aus vorchrist-
licher Zeit, die nicht zerstört wurden, befin-
den sich in Museen oder privaten Samm-
lungen. Das Schicksal dieses religiösen Ob-
jektes kann stellvertretend auch das Schick-
sal der Menschen, die ihn geschaffen, an 
seine Macht geglaubt hatten, verdeutlichen.

 Welchen Stellenwert hatte dieser Stab in 
der traditionellen Kultur der Batak? 

 Wie war diese Gesellschaft organisiert, 
welche moralischen und religiösen Vorstel-
lungen beherrschten sie?

 Welche Motive hatten deutsche Missio-
nare für ihre Aufgabe in Sumatra?

 Wie entwickelte sich die Batak-Gesell-
schaft, nachdem sie mit Christentum und 
europäischem Gedankengut infiltriert wor-
den war?

In diesem Vortrag werden Antworten for-
muliert, manche Inhalte bleiben diffus und 
lassen eigene Reflexionen zu. Die Referen-
tin Anne-Rose Pachner aus Feldkirch ist 
Kulturwissenschaftlerin, Kunst- und 
Deutschlehrerin sowie Ausstellungsmache-
rin. Mehr Informationen zu Stefanus Liech-
tenstein finden Interessierte auf der Inter-
netseite www.stefanus.li. (pd)

Der Buchser Gemeinde- und Kan-
tonsrat Ludwig Altenburger freut 
sich an der kulturellen Vielfalt 
im Rheintal. Akzente möchte er 
im Naturschutz setzen. 

• Markus Roth 

Was beschäftigt Sie im Mo-
ment? 

Ludwig Altenburger: Der po-
litische Umbruch in Tunesien, 
Ägypten und weiteren arabischen 
Ländern. Die (fehlende) Wäh-
rungspolitik in der Schweiz. Auf 
kantonaler Ebene die verfehlte 
Steuerpolitik der Regierung. Die 
schwindende Artenvielfalt (Biodi-
versität). Die Regelung meiner 
Pensionskasse auf Bundesebene.

Warum beschäftigen Sie sich 
mit diesen Gedanken?

Wenn die Chancen zu demokra-
tischen Entwicklungen im Nahen 
und Mittleren Osten jetzt nicht 
genutzt werden, besteht die Ge-
fahr, dass konservative Kräfte an 
die Macht kommen werden. Der 
starke Franken ist eine Bedrohung 
für den Tourismus und die Ex-
portwirtschaft. Mit der «Ver-
zichtsplanung» – so nennt die Re-
gierung das Sparpaket, befasst 
sich der Kantonsrat diese Woche. 
Eine Überprüfung der staatlichen 
Aufgaben finde ich richtig. Biodi-
versität ist die Vielfalt des Lebens 
in all seinen Erscheinungsformen. 
Leider nimmt die Fläche wert-
voller Lebensräume auch in der 
Schweiz weiter ab. Da meine Pen-
sionierung näher rückt, mache ich 
mir ernsthafte Sorgen über den 
Zustand unserer Pensionskasse. 

Was tun Sie in diesem Zusam-
menhang?

Im Nahen und Mittleren Osten 
muss sich Europa und die Schweiz 
engagieren. Im Kantonsrat müs-
sen die Sparaufträge beim öffent-
lichen Verkehr und in der Bil-
dungspolitik gestoppt werden. 
Beim Natur- und Umweltschutz 
engagiere ich mich aktiv in ver-

schiedenen Vereinen sowie in der 
Funktion als Präsident der Natur-
schutzkommission Buchs. Die 
Lösung und nachhaltige Regelung 
der Pensionskassa liegt beim Bun-
desparlament. Unsere Gewerk-
schaft SEV ist aktiv an der Infor-
mationspolitik für die Nationalrä-
tinnen und Nationalräte beteiligt.

Was freut und ärgert Sie am 
Rheintal?

Die funktionierende Regional-
politik der Region Sarganserland- 
Werdenberg ist erfreulich. Ergän-
zend und wichtig ist das Agglo-
merationsprogramm Werdenberg- 
Liechtenstein. Die kulturelle Viel-
falt mit ihren Angeboten im 
Rheintal ist absolut top. 

Wie sieht für Sie ein perfekter 
Tag aus?

Perfekt ist für mich der Tag mit 
einem Frühdienst bei der Arbeit, 
nach dem Mittag mit meiner Frau 
und unserem Grosskind am Rhein 
zu spazieren und am späteren 
Nachmittag politische Arbeiten 
(Gemeinderat) anzugehen. 

Was ist Ihr Lebensmotto?
«Tu, wo du bist, was du kannst, 

mit dem was du hast» (Theodore 
Roosevelt).

Wo sehen Sie das Rheintal in 
zehn Jahren?

Unsere Region hat eine lände-
rübergreifende S-Bahnverbindung 
realisiert. Die Zusammenarbeit in 
Natur- und Umweltschutzfragen 
werden regional gelöst. Unser 
Rheintal ist als Bildungs- und 
Wirtschaftsstandort länderüber-
greifend platziert. 

ZUR PERSON

Name: Ludwig Altenburger
Geburtstag: 30. Juli 1951
Beruf: Lokomotivführer
Familie: Verheiratet, 2 erwach-
sene Kinder, 1 Grosskind
Da bin ich daheim: Buchs
Darauf stehe ich: Einen ge-
mütlichen Abend im Fabriggli 
oder im TaK zu verbringen
Das ist nicht mein Ding: An 
Diskussionen teilzunehmen, wo 
die Meinungen bereits festge-
legt sind
Am Rheintal schätze ich: Un-
sere hohe Lebensqualität links 
und rechts des Rheins
Ein Ziel in meinem Leben: 
Mit Spass und Freude im Beruf 
und in der Politik zu arbeiten

Regionalpolitik funktioniert

Ludwig Altenburger, Lo-
komotivführer, Buchs.
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Menschen im 
                 Rheintal


